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Slizze von delena I. Mühlenr- 
Ee kam zum erstenmal nach einein 

dallen runden Jahr auf Urlaub, und 
die Welt schien ihm eine andere ge- 
worden zu fein. 

Lange hatte er vom bevorstehenden 
Urlaub reden hören und hatte sich 
auch in feiner stillen Art darauf ge- 
freut; auf Urlaub mußte man sich ja 
einfach freuen. 

Aber merkwürdig —- dreimal war 

ihm der Urlaub zu Wasser geworden, 
und ershatte das nicht ais fonderliche 
Enttäufchung empfunden. höchstens 
die Mutter tat ihm leid, denn die 
schrieb in jedem Briefe etwas vom 

Urlaub, und da sie faft täglich schrieb, 
häufte sich das Wort «Urlaub« in 
ihren Briefen fo febr, daß er schließ- 
lich darüber hinweglaiL 

»herrgott, Mensch, haft du denn 
keine alte Großmutter-, die über turz 
oder lang die Augen zuiun möchte?« 
fragte ein Kamerad, dem er erzählte, 
wie sehr feine Mutter nach einem 
Wirt-ersehen verlange. «Wenn Du 
dem Hauptmann sagst: aMeine 
Großmutter liegt irn Sterben und 

möchte mich noch einmal sehen!«, 
dann läßt er Dich ziehen, darauf 
kannst Du Gift nehmen. Glauben 
wird er dies nicht, aber den Urlaub 
bewilligt eri« 

Der lleine Leutnant Berger dachte 
nach. Er hatte ja nun in der Tat 
eine Großmutter, und die hatte noch 
im letten Brief über Herzschwiiche 
geklagt —- nun —- nnd die meisien 
Großmutter starben ja wohl an 

Heteschwöche. 
Also hin zum Hauptmann, mit 

dem Brief der Großmutter in der 

Tasche. Der Hauptmann hörte ihn 
lächelnd an — sagte erfi lein Wort 
—- nabm dann einen Zettel und 
schrieb darauf: Urlaub bewilligt we- 
aen schwerer Erkrcnituna der Groß- 
mutter. 

Nun sreute sich Leutnant Berger 
doch sehr aus die heimsabrt und Das 

Wieder-sehen tnit denen, rie ihm nahe 
standen· 

Er stürmte zu seinem Quartier, 
alarmierte den Burschen und hieß ihn 
sofort die Koffer packen. Erst nach 
einer Weile sah et aus einem tleinen 
Scheinel zwei Briese liegen —- er riß 
zuerst den von der Mutter aus und 
wurde ein wenig blaß. 

»Weder Ernst:« schrieb sie, »da Du 
bis heute keinen Urlaub hattest, neh- 
me ich an, daß Du auch in den näch- 
sten 4 Wochen teinen erhalten wirst. 
Jch muß mich einer kleinen Opera- 
tion unterziehen und siedele morgen 
in die Klinit über. Es ist eine völlig 
ungesährliche Sache, und wenn das 
Glück uns günstig ist und Du nach 
einem Monat Urlaub erhältst, wirst 
Du. rnich wohl und munter antret- 
sen·« 

Das erste Gefühl, das den armen 

Jungen beschlich, war das, zum 
Hauptmann zu geben und aus Ber- 
schiebung des Urlaubs zu bitten. 
Aber der hauptrnann war siir drei 
Tage an andere Stelle tommandiert 
und überhaupt konnte rnan den ein- 
mal bewilligten Urlaub nicht zurück- 
ziehen. 

Also reiste er und sagte sich bei 
der Großmutter an. 

Die Großmutter lag im Bett, als 
er kam. Sie hatte teine Ahnung 
von der Erkrankung ihrer Tochter 
gehabt, und das Telegrantm des En- 
teli hatte sie so erschreckt, daß sie 
trank geworden war. Ernst erklärte 
ihr alles, reiste dann nach Berlin, 
wo seine Mutter wohnte, und tam 
in die Wohnung. Jn der hauste nur 
die Köchin, und alle Zimmer rochen 
nach stampfen und das war dem 
kleinen Leutnant ein so surchtbarer 
Graus, daß er nur ganz schnell nach 
der Adresse der Klinit fragte und die 
Stätte seiner Dei-nat verließ. 

Jn der Klinit erklärte er der Obe- 
rin, daß er der Sohn der Frau 
Oberst Beraer sei. und börte zu lei-« 
ner Beruhigung, daß die Mutter 
zwar operiert, aber gottlob völlig 
munter sei. Freilich dürfe sie den 
Sohn in den ersten drei Tagen nicht 
zu Gesicht bekommen, da jede Auf- 
regung natürlich schaden tönne. 

Also stand Ernst wieder auf der 
Straße und überlegte: wohin- 

Wen hatte er denn in Berlin? 
Die Mutter besaß eine Menge 

Freunde und Bekannte — und die 
würden sich vielleicht auch freuen. 
wenn er sie besuchte. 

Ade-e um einen kurzen Besuch war 
ihm ja nicht zu tun; ihn verlangte 
nach etwas Gute-n. Behaglichernl 

Regen fiel in großen Tropfen nie- 
der — ein häßlicher kalter Wind 
wehte —- eö tvar höchst ungemütlich 
auf der Straße, 

Berteufelt, daß die Wohnung zu 
dank so nach Kann-fee duftete. Die 
Köchin hatte ihm gesagt: Die Mutter 
habe vor, nach der Operation ein 
paar Wochen in einen Knroet zu 
fahren und danach wollte sie die 
Großmutter besuchen. Folgt mußte 

nåtürlich die Wohnung wer- 

Der arm Leutnant wanderte noch 
ganze M vor der Klinit im 

M aus nnd nieder. Wenn erdoch 
nur einen It chen in ganz ser- 
ltn III-, der wirklich freuen 

Denn er pwtch m ihm 
III-i 
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Die Bekannten der Mutter waren 

ihm alle ziemlich gleichgültig — trutz- 
dem ging er sie jegt im Geiste der 
Reihe nach durch. 

Ren die wiirden wohl alle sebr 
nett zu ihm fein —- aber wirkliche 
Freude konnten sie beim besten Wil- 
len nicht empfinden —- böchstent ein 
bißchen Mitleid mit dein Pech, das 
er hatte. 

Plöglich drängte sich ibm eine Er- 
innerung auf. Die Mutter hatte da 
ein junges Möbel an sich herangezo- 
gen —- verwaifte Tochter eines Ma- 
xors —- nicht eigentlich hübsch, aber 
feer lieb und eigenartig im guten 
Sinne. Kein bischen darauf aus 
jemand zu gefallen —- immer freund- 
lich und doch zurückhaltend, aber 
trotz der Zurückhaltung doch auch wie- 
der herzlich. 

Ja —- das wäre ganz nett — 

aber wie follte er die erreicheni 
Es war eben gemein — nichts war 

anzufangen. Er wünschte den Ur- 
laub zu allen Teufeln. Auch fühlte 
er Hunger und Mattigkeit, fah auf 
die libr, und da es Essenszeit war, 
schickte er sich an, den Trab vor der 
Kliiiit aufzugeben, und warf nur 

noch einen legten Blick auf das große 
Gebäude, in dem feine Mutter lag· 
Kaum aber war er ein paar Schritte 

weit gegangen, da tief jemand von 
der anderen Seite der Straße der 
feinen Namen L: erfchrat —- blickte 

zhiniiber, und da kam auch schon et- 
»was Schlunds in einen seidenen 
iFiiegeisimantel Gebüllteö auf ihn zu. 

wirklich-« 
»Ernst —- Ernft — sind Sie·s 

herrgott, ift das denn 
möglich? Ganz überrafchend auf 

TUrlaub und wissen schon, daß die 
Mutter krank ist«-«f Sind ganz allein 
und wisfen nicht wohin und woher?« 

Sie hatte feine beiden hände ge- 
faßt und sah ihn voll Wärme und 
Jnnigteit an, und wie sie ihn so an- 

sah, ftieg in dem Leutnant die Er- 
innerung an ein Wort der Mutter 
aus. 

»Du solltest dies liebe Mädchen 
nicht unbeachtet lassen — sie ist nicht 
schön, aber sie hat eine Seel-, die 
rein und warm und wahr ist!« 

Er sah jetzt ordentlich die Seele 
des Mädchens aus ihren Augen 
schimmern. 

»Und wo wohnen Sie, Ernst? Bei 
Ihnen zu Hause haben wie ja alles 
eingetanipfertt Gott, wie mir das 
leid tut!" Und ihre Augen sahen 
ihn tief und innig an. 

»Wer allem bin ich jetzt hungrig!« 
sagte er fast kindlich, und sie lächelte 
dazu. 

.Wollen Sie einen Augenblick war- 
ten, Ernst, bis ich oben bei Ihrer 
Mutter war — oder wenigstens bei 
der Oberin?&#39; 

Er nickte. »Aber dann gehen Sie 
mit mir essen!« bat er slehentlich,. 
denn er hatte Angst vor der Einsam- 
leit. 

«Ja, gern!« un: eine halbe Stande 
später saß er mit ihr in einem klei- 
nen Reftaurant und war aus einmal 
warm und glücklich geworden. Mit 
der Mutter ist ez doch wohl in der 
Tat nur eine harmlose Sache?&#39; fragte 
er einmal flüchtig, und sie nicktr. 

Am Abend ließ er nicht locker, bis 
sie versprach, ein Theater mit ihm zu 
besuchen, und fiie den nächsten Tag 
mußte sie sich zum Mittagessen wieder 
einfinden. 

An diesem zweiten Tag war sie et- 
was befangen; sie äußerte, daß es 
ihr etwas seltsam vorkomme, so mit 
ihm herauszuziehen, aber schließlich 
eechtfertigte der Krieg ja manches. 
Trotzdem blieb sie ein wenig nieder- 
geschlagen, und als Ernst wieder 
flüchtig nach der Mutter fragte, wich 
sie seinem Blick aus. 

Am dritten Tage äußerte er den 
Wunsch, endlich zur Mutter gehen zu 
dürfen, und schritt an der Seite des 
jungen Mädchens die Treppe hinan. 
Die Oberin sah ihn diesmal mit selt- 
samen Blicken an, öffnete die Lippen, 
um etwas zu sagen, und schwieg 

dann doch. 
Geräuschloå öffnete sie die Tür zu 

einem Krnnlenzimncer, und aus Ze- 
henspitzen trat ver Leutnant ein; ins 
junge Mädchen war an der Tür ste- 
tien geblieben. 

Er kannte die Mutter taum wie- 
rer, Bislang hatte sie roch eigentlich 
noch wie eine junge Frau ausgesehen 
—- hier aber lag ein wachsbleicher 
Kopf mit weißen Haaren und erlo- 
schenen Augen. Eine trastlose hnnd 
versuchte, sich von der Bettdeae zu 
erheben. 

Ein Schauder erfaßte den jungen 
.Menschen —- er beugte sich zur Mut- 
ter hinab, küßte die hand und tie 
bleiche Stirn und sagte zweimal zärt- 

älich: »Mutter —- liebe Mutterl« 
Die Mutter blickte nach der Tür; 

lihre Augen riesen die, vie in Angst 
lund Verwirrung dastand, und als sie 
Idann leise zum Bett herankom, sprach 
spie Krante weiter nicht in Worten, 
sondern mit Blicken, die dem jungen 
Menschen unverständlich waren. 

Man ließ ihn nicht lange bei der 
Mutter, und weil er nicht wußte, wo- 
hin er gehen sollte, lehrte er zu sei- 
nem hotel Zurück und saß dann ein- 
sam mit einem bitteren Schmerz im 
herzen aus seinem Soff-. 

Die Mutterlt Nie hat er viel über 

sdie Mutter nachgehocht —- nicht til-er 
ihre Sitte, iiber ihre große Zärtlich- 
Hteit nnd nicht darüber« somit er M 

—- 

alles, was sie iihrn an Innigleit gab. 
verdient hatte. 

Draußen im Feld hatte er ja wohl 
Heft an sie gedacht. oder doch immer 
nur wie an etwas Ultgewohntes. das 

man eben besisl, und aus das man 

Iein Recht hat. 
Nun aus einmal larn ihm alles in 

Iganz anderer Beleuchtung entgegen. 
Heut oder morgen oder vielleicht in 
einer Woche würde er die Mutter 
hergeben müssen. und dann war alles 
aus. Dann hatte er leine Heimat 
mehr —- hatte niemand mehr, irr 
ihm täglich Briese schrieb, niemand, 
der ihn um Urlaub quälte — nie- 
mand, der in Angst und Sorge aus 
ihn wartete. 

Ord, lrostlos, verzweifelt erschien 
ihm das Dasein. Er wars den Kopf 
in die Arme, in seiner Brust lrampste 
sich etwas. 

»Mutter — Mutter,« schluchzte er 

plötzlich laut aus, schämte sich dann 

seiner Tränen, wusch die Augen und 
trat ans Fenster. 

Draußen rieselte ein warmer Früh- 
lingsregonz schwer und grau hing der 
himmel über der Erde. Wie öd, wie 
jammervoll war es in der heimatl 

An seiner Tiir tlopste es; das 
junge Mädchen, die Freundin seiner 

iMuttey stand vor ihm. Jhre Augen 
lwaren voll Tränen. 

) Sie brauchte nicht zu sagen, warum 

jsie weinte; der junge Leutnant weknte 
Hauch. Plötzlich streckte er die Arme 
Haus und zog das Mädchen an sich- 
sOb das, was er plötzlich so heiß emp- 
’sand, Liebe war, wußte er selbst 
nicht. «Mein?« fragte er, und sie 
»nielte. Ein Lächeln huschte über sein 
Gesicht. 

Eine Woch- spiitkk was ver Leut- 
nant wieder im Felde und meldete 
sich bei seinem Hauptmann. Als der 
die schwarze Binde um den Arm des 
Leutnants sah, fragte er: »Ich seye, 
die Frau Großmutter ist gestorben!« 

»Nein,« sagte der Leutnant, .eb 
ist smeine Mutter!· 

Der Hauptmann staunte, und der 
Leutnant schwieg. 

Einen Monat später lani er wieder 
um Urlaub ein« Auch die Großmut- 
ter war gestorben. Ter Hauptmann 
schüttelte den Kopf — aber er schrieb 
wieder einen Urlaubsfchein und lä- 
chelte dabei. 

— e 

Krieges-unm- 

Jn deutschen Witzblättekn sinden 
sich die folgenden spassigen Bemer- 
kungen zu den KriegssErsatzmits 
telm 

SchmalzoL Sieht aus wie 
Schmalz. riecht wie Schmalz, man 
kann sich daran Flecken machen wie 
an Schmalz, es ist teuer wie Schmalz 
—und außerdem eine hervorragende 

Wagenschtnierr. Man schlägt also 
zwei Fliegen mit einer Klappe, wenn 
man «Schmalzol&#39; taustt 

Ovolin. Jst gelb wie eein Ei- 
dotter (oder Schwesel), riecht wie ein 
sauleö Ei, lostet nur etwas mehr als 
dao gleiche Quantum hübnerei und 
erregt beim Gebrauch vor Aerger die 
Gelt-sucht. Aerzte, empfehlet «Ovo- 
lin!« 

Poppichuhe -Fix und iet- 
tig«. Reizendes Gelegenheitsgei 
schent. Der Bräutigam schenkt es 
der Brauc, der Mann der Frau, der 
Schwiegersohn der Schwiegermutter 
—- tutz« untere Papplchuhe -Fix 
und fertig« haben einen «reißenden 
Absatz«. 

F le s chose. Jn Viertelpsundi 
büchsen zum spottbiltigen Preise von 
drei, vier und süns Mart. Aus nur 

nahrbaf ten Stoffen zubereitet, sriilker «hundeluchen« genannt. «Fleischoe 
im Hause erspart den Weg zum Flei- 
scher. Guten Appetit! 

Uaviarn .Gliinzender« Ersaß 
siir russis chen Kaoiari Das Geld 
bleibt im Inland und beim Erfinder 
Isidor Wichzglanz Perleberg. 

: -Prophetisch. Chef: »Sie 
möchten al wenn Sie heiraten, lie- 
Iuer aus em Komptoir beschäftigt 
werden ?« 

Reisender: «Ja!« 
Chef: »Na meinetwegen; ich wette 

aber mit Ihnen, daß Sie in vier Wo- 

lchen kommen und wollen wieder rei- 
sen!« 

—.Bo-!; teskritil Dich- 
ter: »Hei-en Sie schon mein Büchlein 
gedruckter Gedichte gelesen?« 

Krititen »Das hab&#39; ich, aber Sie 
glauben nicht, wie ich unter diesem 
Druck gelitten habe«. 

—Schonmoglich. A.: «Du, 
der verrückte Meiee soll ja eine neue 

Gehirnerschiitterun us erlitten haben, 
als er gestern gest est ist!« 

.: »Na da wird er vielleicht wie- 
der gescheitt« 

— Enttönscht. Vater (nach- 
dem sie einen langen Tunnel durch- 
suhren): »Du weinstf Glas einen 
schüchternen jungen Mann in der 
Toupås Ecke deutend. Der Mensch 
hat wohl gewagt, zu liisseul« 

Tochter-: «Eben acht, Pape-l« 
— T i Di holde-steif urxiiplkobezikhsttt hente ex- 

dass-mu- »So —- st Du ier Vei- 
ue Meinung« mNematus ges t« 

icht, aber chha due-e sie im 
Frauen-nein zur Illterspräsidentin 
Mittw« 

steuer-dein 
Nriegdsiizzc von kalter Adern, deens 

Jüngere-n s 
Peter Dante und Bilii Schmied; 

waren fchon dicke Freunde, als s 

mit einein großen Transport zu un- 

serer Kompagnie nach Polen kamen. 
Jn den Monaten, die inzwischen un- 

ter ständigen Kämpfen vergangen 
waren, hatten toir täglich Gelegenheit 
gehabt, in richtenden oft unfiiglich 
komifchen Erlebnisse-i die Freund- 
fchaft dieser beiden zu beobachten. 

Seit drei Tagen lagen toir wieder 
fest oor start ausgebauten Stellun- 
gen. Offenbar scheute sich die Füh- 
rung vor unnötigen Eli-tapferm Uns 
war ed recht. Wir ließen uns in un- 

seren einfachen Gräben die Sonne 
auf den Pelz brennen, brachten un- 

fere Siebensachen in Ordnung, schrie- 
ben Briefe und fchliefen Vorrat. 

Am Abend des dritten Tages rief 
unser Zugfiihter den Unterofsizier 
Schneider zu sich, der in der Kom- 
pagnie viele Freunde hatte und die 
Gruppe führte, der Hanle und 
Schmied zugeteilt waren. 

Als Schneider zurückkam, die 
Pfeife im Munde, die hönde in den 
Nocktafchen, ging er in eine Graben- 
ecke, wo Dante und Schmied mit 
einem Dritten einen soliden Stat 
tloppten. 

Einen Augenblick blieb er stehen« 
und sah zu; dann sagte er: »Gott 
mal, Ihr-, Schmied und Dante, Ihr 
müßt heute abend mal mit auf Pa- 
ttouille.« 

Schmied blickte auf, eine Karte in» 
der erbobenen Rechten. «Soi!« meinte 
er ruhig, «Treff is Trumpf!« und 
schlug die Karte tnallend auf die 
Zeltbahn, die den Tifch markierte. 

»Wenn gehst loöim fragte Dante, 
ohne aufs-fehlen- 

«.l.ia so um elf nun-&#39; ; 

Minutenlanges Schweigen, wäh- 
rend die Karten flogen 

»Wir kriegen auch Handgranaten 
mit," sprach Schneider dazwischen. 

»Da Trumpfl Aetfch, da seid Jhrl 
ringeflogen!« grinste Danke» 

Pechschwarze Nacht lag über den 
Feldern. Wir hatten Neumond, rnd 
nur die zahllosen Sterne erglängten 
am Hitnmelsbogen. 

Unteroffizier Schneider hockte mit 
den beiden Unzertrennlichen im Gras- 
ben und machte sie flüsternd mit 
ihrer Aufgabe bekannt Es war also befohlen, in ein ziemlich weit vor- 
springendes russisches Grabenstiick 
handgranaten zu werfen, um dann! 
an hand der daraufhin gut Abwehr 
gegebenen Schüsse ans die Stärke der 
Bescqu schließen zu können. 

Die drei Männer waren fertig 
ausgerüstet. Miige auf dem Kopf, ie« 
der fiinf Dandgranate am Kodpel besj 
sestigt, und Schneider meldete dem 
Feldwebeh die Patrouille ginge jeht 
los. 

Lautlos stiegen die drei iiber den 
Grabenrand und gelangten an einem; 
horchposten vorbei auf einem vielge-» 
wundenen Patrouillenweg, der kreug 
und quer durch die Drahthindetnrsse 
führte, und nur den Kundigen kennt- 
lich war, ins freie Gelände. Jn der 
Mitte der Unteroffizier, rechts und 
links die beiden Freunde, je dreißig 
Schritt von ihm, und auf ein kaum. 
hörbares Zischen schritten sie vorsichii 
tig voran, mit dem Fuße tastend, 
Schritt fiir Schritt, fast unhörbar. l 

Zweihundert Meter lagen zwischen! 
unseren Stellungen und den russiss 
schen, höchstens hundert Meter konn-; 
ten die drei aufrecht heran. So hielt; 
Schneider nach einer Weile an und 
legte sich vorsichtig hin. Die beiden 
anderen, die seine Gestalt undeutlichI 

erkennen konnten, folgten seinem Bei-’ 
piel. 

Und nun arbeiteten sie fich meterss 
weise vor. Auf ein winziges Stückf 
zurückgelegten Weges folgte minutenii 
langes Lauschen. So mochte es eine 
Stunde gedauert haben, bis sie sichs 
wenige Meter vor dem feindlichen 
bindernis befanden. 

Unterossizier Schneider berührte 
als erster den Draht. Er hol- Ihn 
vorsichtig hoch, ohne vermeiden zu 
tönnen,.daß das Metall leise tnirschs 
ie, und duckte sich, um sich darunter 
hindurch zu winden. Da dlinte we- 

nige Meter von ihm jenseits des 
Hindernisses das Mündung-Diener 
eines Gewehres aus, ein peitschender 
Schlag zerriß das nächtliche Schwei- 
gen, und tlirrend sprang der Draht 
zurück. 

Schmied rechts und hanle links 
lagen unbeweglich, den Atem ange- 
halten, und nur das wilde Pochen 
des herzens dröhnte in ihren Ohren. 
Schmied hatte im Augenblick des 
Schusses ertannt, wie der Kopf des 
Unterossizieres oorniider fiel, und wie 
seine hand den zurückschnellenden 
Draht losließ. Er konnte sich also ge- 
nug sagen. 

Dante dagegen hatte im Augenblick 
des Schusses arn hindernis entlang 
getaset und so nur den Schuß selber, 
nicht seine Folgen gesehen. 

Die Freunde lagen wie erstarrt. 
Die Minuten des rogungslosen Lie- 
gens wurden zur Ewigkeit. Doch 
nichts geschad. Nur unmittelbar nach 
dern Schuß das Rackrack des Kam- 
meriissnens und -schließens und das 
leise Mitten der Patronendiilse... 

Endlich ents los Schmied iu 
weiterem Vortrkechern r ta ete mit 
der Dand in die höhe, um tider 
dte Dichtigkeit der Bräute zu verge- 

swifserix und tastete erstaunt sur-ti- 
itennicil, als er keinen Drahti 

»id. net-i Zions-i hie- iqu ein-« 
Lin-ei rieciichiig schei- ee nie im.l 
fuhr mit der Hand suchend umher: 
auch hier ein schmaler Quinte« deri 
von Drähten steinelassen Dar. Da; 
durchzintte ihn eine wilde Freude. Er 
hatte im blinden Zufall einen Pa- 
trouillenweg durch die seindlichen 
Hindernisse entdeckt. Das wollte er 

niihenl Und ein zweiter Gedanke lam 
ihm: jeht durchs hindernis, dnnn 

llautlos linlj an den seindlichen Po- 
sten heran. 

Und ruckiveife suchte er seinen 
Weg. Bald bluteten seine hönde aus 
vielen Wunden, welche die scharfeii 
Stacheln geriht hatten. Aber in ihin 
war ein zorniger Drang nach vorn. 

Endlich wnr er durch. An den Boden 
gepreßt, lauschte der tapfere Kerl in 
siebethaster Spannung Doch nicht 
das leiseste Geräusch war hörbar. 
Do glitt er vorsichtig an den Dräh- 
ten entlang in der Richtung aus den 
rusfischen horchposten. 

Währenddessen hiitte Peter Dante 
ebenfalls seinen Entschluß gefaßt. Er 
lonnte sich fo mit seinen Kameraden 
so dicht vorm Feind unmöglich ver- 

ständigen, ohne näher an sie heranzu- 
lriechen. So tastete er sich an Den 

Drähten entlang, lautlos und bor- 

sichtig, von Zeit zu Zeit horchend. 
Allniiihlich unterschied er in weiterem 
Vorwärtslriechen wenige Meter vor 

sich einen unbeweglich liegenden Ge- 
genstand. Das konnte nur Schneider 
sein. Sollte der Schuß vorhin etioa 

doch sein Ziel gesunden habenil 
Jn banger Ahnung schob er sich 

heran —- nicht das geringste Atmen 
war zu vernehmen; da strich er mit 
dem Ocndriiaen dein llnteiofsizier 
prüfend ins Gesicht und wußte im 
gleichen Augenblick, dasz sich hier ein 
Schicksal erfüllt hatte. Er dachte nur 

ganz ruhig und mechanisch: lieber 
Kamerad! —- -— —- 

Aber was nun? Freund Schmied 
mußte noch weiter rechts sein« aber die 
Dunkelheit vermischte alles, so daß 
er nichts unterscheiden konnte, so sehr 
er sich auch anstrengte. Er war wirt- 
lich ganz ratlos. Schließlich tarn shm 
der Gedanke, daß Schmied sicherlich 
ebenfalls aus dem Wege zu ihm sein 
mußte, und so blieb er ruhig liegen 
und lauschte nur angestrengt in die 
Nacht. 

Ein Geräusch jenseits des hinter-» 
nisses ließ ihn aufs-ihrem Was ioar 

das? Und als er seine Augen in ans 
Dunkel hineinbohrte,ertannte er drü- 
ben einen dunklen Körper, der re- 

gungslos berharrte. 
Einen Augenblick überlies ihn ein 

kalter Schauer, er meinte sörmlich zu 
sehen, wie der da drüben langsam, 
ganz langsam die Mündung seines 
Gewehres aus ihn- richtete, wie er 

zielte —- -- nein, nicht so! Dante- 
hand guckte nach den Handgranatem 
ein trastigee Ruck — da fuhr eine 
sunlenspriihende Stichslamme aus 
dem ausgesehten halse der Kugel, 
mechanisch zählte er aus hundertsa- 
cher Uebung —- eins — zwei —- drei 
—- bier —- dann slog die zischende 
Granate in hohem Bogen über das 
hinderniö hinüber, während hante 
sich mit dem ganzen Körper an tie 
Erde preßtr. 

Da — aus einmal drüben, ein ent- 
seglicher, gellender Schrei: »Peter!« 
— —- gleich daraus der peitschende 
Schlag der Explosion. —- —- 

Peter Dante hatte sich ganz klein 
gemacht. Wie versteinert in Entsetzen, 
so lag er mit gesträubten Haaren da, 
unsahi sich zu rühren und zu den- 
len. Pfeisende Leuchtraleten stiegen in 
die Lust, und über ihn hinweg raste 
das Feuer der aus dem Schlaf ge- 
schreelren Rassen. Eine tiese Ader- 
surche deckte ihn gegen Feuer und 
Sicht, so daß er nicht getrossen 
wurde. 

Nach einer Weile wurden die 
Leuchtraleten vereinzelter, und bnld 
gab es minutenlange Pause. Und 
Dante erhob sich, von einem unbe- 
stimmten Gefühl getrieben, daß er 

doch nicht ewig da vorn liegen blei- 
ben tönne, und wandte sich mit nn- 

sicheren Schritten zu unseren Gräben. 
Durch das deutsche hindernis 

schnitt er sich durch, stand einen 
Augenblick tiesatmend aus der Brü- 
stung deö Grabens und sprang hin- 
ein. 

Wir liesen aus ihn zu und be- 
stürmten ihn mit Fragen. Aber er 

lebnte sich stumm an die Graben- 
wand, vergrub das blutende Gefaßt 
in den Armen, und als ob er erst 

ieft das Entsehliche des Erlebten voll 
er aßte — seine Schultern bebten in 
siiibnender Qual. 

Unser Leutnant lam herangeeilt 
und drängte sich mit einem hastigen 
·Laszt mich mal durcht« vor. Als 
hante ibn hörte, wischte er sich mit 
der band libet Stirn und Augen und 
meldete in lestem Schluckem »Von 
der Pstrouille zurückt« 

»Ja, und —il« seagte der Leut- 
nant. 

»Der- Leutnant —- der Schneider 
is g’salle!« 

«Zu wieviel seid Jbr denn losge- 
"gangen7« 
» »Ja drei. De Schmied —- i glaub, 
der is —- a tptl J hob nit wußt, 

daß er scho durch d’ daStacheldrislpt »wer, un i hob —- dabob i en 
handgranak worse.Er bot mi no 
sruse,u un —- no bin i seit-P 
) seiner sprach ein Wett. Eine Ku- 

sei psiss iider unsere Mit-se rnit hel- 
les Jdn. nnd ein Stöhnen rang sich 
aus darnie- seit 

Du drängte eine Ordionncns 
vor: Meer Leut-ant, das Reginsent 
rust onl« 

Ich tornine schon« gal- der Leut- 
nant zurilch Zeugen oerdinoen Sie 
den dankek —- und ging. 

zahle Schleier breiteten sich iibee 
den himmel, und int werdenden Tag 
erloschen die Sterne. 

Schon seit einer Viertelstunde stan- 
den wir marschrniißig im Graben. 
Aus unseren Gen-ehren blitzten die 

ausgepslanzten Seitengewehre itn er- 

sten Tageeschein —- Sturin war be- 
fehlen. 

Um Punkt drei Uhr erkletterten die 
ersten den Grabenrond, und die 
Kompagnie durchschnitt das eigene 
Hindernis in das bereits kurz vor- 

her unsere Sturmliieten gerissen wa- 
ren- 

Da —- sst — psifs die Kugel da- 
her, eine zweite, eine dritte, kaum 
daß man drüben einen matten Feuer- 
schein erkennen konnte. 

Wir setzten uns in schnellercs Tem- 
po, schon gellte hier und da ein 
Schmerzensschrei. und ein paar Ka- 
meraden brachen zusamme::. Nun 
bebte dal- ganze Feld unter unseren 
Tritten — tacttacltuck — taittacktack 
—- vorwiirts, vorwärts. 

Und weit vor uns einer mit ver- 
hundener Stirn, ohne Gepärt, ohne 
Gewehr —- Hantr. Er war der erste 
am seindlichen Drahtverhau, von sei- 
nen Lippen löste sich one erste teu- 
chende huren, um lawinenurtig aus 
unseren Kehlen anzuschwellem Wie 
ein Besessener schnitt er an ten 
Drähten herum. Und mitten ikn 
Drahtuerhau hielt er an, griss nach 
einer Handgranate —- ein Ruck — 

eins, zwei, drei, vier s-— ssss — 

wumnr. und schnitt sich weiter durch. 
Nun war er durch — während wir 

noch tauni in der Mitte des hinder- 
nisses waren. 

Und ein paar Schritte vor den 
Drähten stand Dante, trie gefeit 
vorm Tode, und warf handgianmem 
Zu feinen Füßen tng die Leiche eines 
feldgruuen Soldaten, fchon ganz gelb 
— er bückte sich nieder und riß mit 
tatternder hand die Kugeigianoten 
vom Koppel des toten Freundes — 

zählte, warf —- eins, zwei, drei, vier 
—- und wieder eins, zwei, drei, vier. 

Do waren die ersten von uns 
durch. Und alles überdröhnend ein 
heiseres, heulendeö Hurrat 

Und dann war es vorbei. Keu- 
chende Sieger, tief gefentten bannte-, 
mit teuchender Brust ein paar tap- 
fere Besiegte, andere wieder tretdeo 
bleich und fchlotternd in Entfekem 
dazwischen stöhnende Berwundete, er- 
kaltende Leichen. 

All tvir später den genommenen 
Graben fiiuderten, fanden trir Dante, 
den Treueften der Treuen, unter 
einem lhauer von ruffifchen Leichen. 
Ein abgebrochenei Seitengetvehr stat 
ihm noch tief in der Brust —- er 

hatte nichi tnnge gelitten. 
Unser Leutnnnt ging durch den 

Graben und fuchte feine Toten. Er 
ftand mit gefalteten händem das 
Kinn nuf der Brust, vor unserem 
Kameraden. Ob er betete? Jch glan- 
be es nicht. - 

Dann drückte er ihm still die in jä- 
hen Todesentfehen weit aufgerissenev 
Augen zu. 

--—--... 

Scherzfrnse. 
Was ist ein Kurpfufcheri 

umstuwsu Im iqu 
Uqu —- anuutzsq qun fuuej ustptuehjg 
Izq un Creus- uz soqz mocuzujz 

-« 

Frei nnetp Schiller- 

Biit du umschlungen von des Schicksal- 
dir-neu 

Und tmmfr tu O-«t(inbigrrn nicht meist 
entfliehn, 

Muth tu um Geld das Strahlend- ver- 
seyen, 

Um dich erhaben aus dein Staub su 
sieh-il 

—- Unveriroren. Herr: »Ge- 
sietn lahmgen Sie auf dem iinien und 
heute mit einem Mut auf dicn rechten 
Bein?« 

Bettler: »Ja, Den-, wer icnn das 
den ganku Tag cushalten«. 

—- Doppeiiinnig. Gast: 
«I«iellnet. ich will zahlen. Jch habe 
eine kalte Ochienzunge, und meine 
Frau hat eine OäI.ietek-et«. 

— Ein Gelübde. Schneider- 
meifien »Wenn mit der Lehkbab’ 
nii davongelaufen wär&#39;, und ver hätt’ 
heut« g’tav was ausgefkessn und i 
hätt’ heut&#39; g’tov mein&#39; Rai-pei, und 
i wüßt« mit zur Rot on Sutkuks —- 

hettgott, wollk’ i den Maleiizketl 
amal verhau’n — so sauwohi fühl .i 
mi heutei« 

— Ein Dieb. Sie: »Du zankst 
immer, daß ich soviel Geld ausgebe. 

»An Deine Aug-ten im Klub denkst 
sDu aber nicht« ovee spielst Jhe da 
’um hemdenkniipiek« 

Et: »Das können wie unmöglich«. 
Sie: ,Wieip«i« 

H Et: «Wie sind nur Ehemännee im 
kKiub und die meisten haben keine 
i hemdenknöpie.« 
i —- Iengfiiich. Sei-offner- 
...Dat ist ein Dutchgangszngi« 

Kassietee iheimiich zur Frau cis-es 

sites-: »Sollte bei was semetk ha- 
a « 

, 


